Sonntag, 
den 28. Mai. 


—— —— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 

Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


täten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 25. Mai. 


Bürgerrechtsgeſuche. Es meldeten ſich zu Bürgern und 
wurden angenommen: 1 Tiſchler, 2 Kaufleute, 1 Handelsgärtner, 
1 Retſtaurateur. Zwei Perſonen reſervirten ſich das Bürgerrecht. 

DbersBürgermeifter-Wahl. Die ſchon neulich angeregte 
Wahl eines Oberbürgermeiſters kam wiederum zur Sprache. Der 
Vorſitzende (Kopiſch) las nochmals das Regierungs⸗Reſcript vor, 
welches der Stadt die Bräfentationnur eines Candidaten abſchlägt, 
und die Sache muß ſonach auf ſich beruhen. Ebenſo wie das neulich 
beregte Schreiben des demokratiſchen Vereins, das nach letztem Be⸗ 
ſchluß doch wenigſtens beantwortet werden ſollte, heut nach allgemei⸗ 
nem Beſchluß ad acta gelegt. Faſt am Ende der Sitzung brachte der 
Stadtverordnete Samo ſch die Wahl eines Oberbürgermeiſters noch⸗ 
mals zur Sprache und ſtellte den Antrag, dieſelbe nicht länger auf⸗ 
zuſchieben. Die Verſammlung war derſelben Anſicht, und die Wahl 
wurde in circa 4 Wochen feſtgeſetzt. 

Jagdverpachtung. Da die Jagdverpachtungen zu Ende 
gehen, und man bezüglich der Jagd von der neuen Staatsverfaſ⸗ 
jung ganz neue Geſetze erwartet, genehmigt die Verſammlung folgende 
Vorſchläge. Die Contracte ber jetzigen Jagdpächter ſollen auf deren 
Wunſch 1 Jahr prolongirt werden. Für die Jagdpachten, deren 
Inhaber darauf nicht eingehen wollen, ſoll der Magiſtrat Licitations⸗ 
Termine feſtſetzen, in denen ſie wieder auf 1 Jahr verpachtet werden 
follen; unter der Bedingung, daß keine andere Geſetzgebung darin 
eintrete. — Die Jagden Altſcheitnig und Morgenau ſollen, als 
ſehr frequente Orte gar nicht mehr verpachtet werden. 

Ankauf eines aſtronomiſchen Apparats. Es iſt ein ſolcher 
der Stadt für die ſtädtiſchen Schulen zum Preiſe voa 500 Thalern 
zum Verkauf angeboten worden, wobel ſich der Verkäufer noch an⸗ 
heiſchig macht, denſelben nach zwei Jahren mit 600 Thalern zurück⸗ 
zukaufen. Die Schulen-Deputation und der Magistrat find für den 
Ankauf. Siebig proteſtirt dagegen, weil die Commune jetzt zu viel 
materielle Intereſſen habe, da aber Regenbrecht erörtert, der Ap⸗ 
parat ſei von Sachperſtändigen geprüft und für gut und nützlich ge⸗ 

funden, auch koſte derſelbe der Stadt keinen Pfennig, da das Geld 
aus der Fränkelſchen Stiftung für Lehr⸗ Apparate gekauft werden 
ſolle, ſo genehmigt die Verſammlung den Ankauf ohne Weiteres. 

Etat der Geſellen-Fortbildungs-Anſtalt von 1848— 

0. Derſelbe wurde genehmigt. Das Gutachten darüber bedauert 
die geringe Theilnahme an dieſer Anſtalt. 

Etat der ſädtiſchen Armenpflege. Aus demſelben ging her⸗ 
vor, daß die Kämmerei 17,190 Thaler Zuschuß leiſten muß. Die 
beantragte Theurungszulage erhielt nicht die Genehmigung der Ver⸗ 
ſammlung. — Es wurde eine Commiſſion zur Reorganiſation der 
armenärztlichen Pflege, wie des Armenweſens überhaupt beantragt, 
und die Herren Grätzer, Siebig, Lockſtädt und Davidſohn 

dazu ernannt. Regenbrecht machte darauf aufmerkſam, daß die 
fogenannte Sanitätb⸗Commiſſion gar nichts in Betreff der elenden 

ungen thut, die ein Hauptgrund zu den vielen Krankheiten der 
Armen wären, und beantragt, die Sache in gründliche Erwägung zu 
ziehen, und die Hausbſttzer zu gefunden und reinlichen Wohnungen 
zu verpflichten. Ludewig tritt dieſer Anſicht durchaus bel. Bür⸗ 
germeifter Bartſch ſetzt auseinander, daß die Sanitats⸗Commiſſion 
blos für Epidemien zuſammengeſetzt find. 
Meinung, die Armenärzte ſelbſt könnten eine Rebiſion der Wohnun⸗ 


L 


Dr, Grätzer iſt der 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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Albrechtsſtraße Nr. 6. 


gen vornehmen und monatlich Bericht darüber erſtatten. Ludewig 
wünſcht, daß dies von den Armenärzten und der Sanitäts⸗Commiſſton 
gemeinſchaftlich geſchehen ſolle. Tſchocke ift der Anſicht, daß die 
Feuer⸗Reviſtons⸗Commiſſton gerade competent fei, über die Woh⸗ 
nungen ein richtiges Urtheil zu fällen. Die Verſammlung iſt der⸗ 
ſelben Meinung. — Der Etat ſelbſt wird genehmigt. 

Wahl. Das Amt eines Curators für das Fränkel ſche Inſtitut 
iſt erledigt. Die allgemeine Wahl fällt auf Hrn. Bürgermeiſter 
Bartſch. N 0 
Remunerationen und Etats-Ueberſchreitungen. Dem 
Leihamts⸗Aſſiſtent Schuhmann, der nur ein Gehalt von 200 
Thalern bezieht, und für den ſich Leihamts⸗Direction und Magiſtrat 
verwendet, wird auf Antrag des Stadtverordneten Gädicke zwar 
keine Gehaltözulage, doch aber eine Remuneration von 50 Thaler 
bewilligt. Ein Etats⸗Ueberſchuß beim Hoſpital Allerheiligen pro 
1847 wird ebenfalls genehmigt, da fie dadurch entſtanden iſt, daß 
990 Perſonen mehr, als das frühere Jahr verpflegt worden ſind. 
Geſchenk. Auf Antrag der Stadt Loslau wird derſelben eine 
Summe von 13 Thlr. 27 Sgr., die ſie der Commune für Laternen 
reſtirt, geſchenkt. f 

Stäbtiſche Bank. Es läuft foeben ein Brief des Kämmerer 
Friebös aus Berlin ein, worin derſelbe meldet, daß das Miniſteri⸗ 
umder zu errichtenden ſtädtiſchen Bank bewilligt habe, eine Summe 
bis zu einer Million auszugeben. — Nachdem der Magiſtrat 
jeinerfeits zu Mitgliedern der Bank⸗Direction die Herren Frie bös, 
Syndikus Anders und Stadtrath Warnke gewählt hal, erwählt 
die Verſammlung ihrerſeits zu Mitgliedern der Bankdirekkion die Her⸗ 
ren: Liebich, Schreiber, Caprano, F. Klocke, Eichborn, 
Neugebauer, Rösler, und zu Stellvertretern die Herren Ka⸗ 
ruth und Grundmann. 8 28 


* 


Zeitgegenftände. 


Berlin. Vor einigen Tagen wurde in der Friedrichsſtraße 
ein Mann „niederer Bildung“ von Bürgern arretirt, weil er 
in der Trunkenheit gerufen hatte: „Es lebe die Republik.“ — 
Er wurde bis zur nächſten Wache trans portirt und hier ein 
Verhör mit ihm vorgenommen. 

Bürger: Wie heißen Sie? 5 f 

Arreſtant: Weeß ick nich. Det Kirchenbuch, wo mein 
Name drin ſteht, is verloren gegangen, und ick habe een 
11 55 Gedächtniß, ſonſt hätt' ich meinen Namen in'n Kopp 
ehalten. . 

Bürger: Wo wohnen Sie? 

Arreſtant: Uf die Bürgerwache. 

Bürger: Wollen Sie uns foppen? 

Arreſtant: Ne. Sehn je mal, een eignet Loſchi h 
nich; wo ick gerade bin, da wohn' ick. N 

Bürger: Sie haben öffentlich die Republik leben laſſen. 
Wiſſen Sie nicht, daß das ſtraffällig iſt? 70 

Arreſtant: Ne. Aber ick fange mit meinem beſchränkten 
Unterthanen⸗Verſtand an, zu merken, daß, jetzt Alles firafr 
fällig is. 

Bürger, Wie wollen Sie das behaupten? 

Arreſtant: Ganz eenfach. Ick war mal in'n politiſchen 
Club, da ließ ick den König leben, da hieß et, ick ware een 

oyaliſt und wurde rausgeſchmiſſen. Na, denk' ick, du wirft. 

8 künftig beſſer machen. Wie ick nu mal in 'ne Bürgergeſell⸗ 
ſchaft komme, ließ ick die Freiheit und die Gleichheit leben, da 


ab' ick 
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menten fe wieder, ick wäre ein Kommuniſt, und ſchmiſſen mir 


wieder raus. Dann fahr' ick eenmal nach Spandow und will! 


meinen Vetter beſuchen. Wie der die dreifarbige Kokarde an 
meine Mütze ſieht, ſchmeißt er mir raus und ſagt: ick wäre 
een Berliner Dootſchläger. Ick reiße die Kokarde ab und fahre 
wieder nach Berlin. Hier krieg ich von meine Kameraden 
Prügel, weil ick die Deitſche Farbe nicht achte. Vor 'ne Stunde 
ſchenkt mir 'n feiner Herr acht Groſchen und ſagt, ick ſoll die 
Republik leben laſſen, det wär' die beſte Verfaſſung uf de aller⸗ 
breitſte Unterlage: da arretir'n Sie mir wieder und ſagen: 
det is ſtraffällig. Nu frag' ick Ihnen: „Wie nennt man ſo'n 
Verfahren?“ — 1 

Bürger: Das nennt man Freiheit. Da Sie rigens üb 
obdachlos ſind, ſo müſſen wir Sie nach dem Arbshauſeeit 
bringen. 

Arreſtant (ſchwenkt ſeine Mütze): Vivat die, Freiheit! — 
Fort nachen Ochſenkopp! — 


Was betragen die Koſten der Erbauung 
der Nieder⸗Schleſiſeh⸗Märkiſehen 
Eniſebahn? 


Dies erfahren wir aus dem General-Berichte, welchen der 
Baudirektor Henz jetzt in Druck gegeben hat. Es handelt ſich 
hierbei um den Bau von Breslau bis Frankfurt, und als Zweig⸗ 
bahn von Görlitz nach Kohlfurt. Die Berlin⸗Frankfurter Eiſen⸗ 
bahn wurde bekanntlich fertig gekauft. Der Bau begann am 
1. September 1843 unter Oberleitung des Herrn Henz; es 
fungirten unter ihm ſechs Abtheilungs⸗Ingenieure; jede der 
ſechs Abtheilungen zerfiel in zwei bis drei Sectionen mit je 
einem Sections⸗Ingenieur, bei allen größeren Bauwerken gar 
noch Stations⸗Ingenieure oder Baumeiſter; ſowie für jede 
Abtheilung ein Ober⸗Geometer und ein Kalkulator, ſowie außer⸗ 
dem die erforderliche Zahl von Bauſchreibern, Bauaufſehern 
und Vermeſſungs⸗Gehilfen. Die Länge der Bahn iſt: von 
Breslau bis Frankfurt 36 Meilen 11 Ruthen, und von Görlitz 
bis Kohlfurt 3 Meilen 4 Ruthen. Der höchſte Punkt der Bahn 
iſt der Görlitzer Bahnhof (703 Fuß über dem Meereöfpiegel). 

Die bedeutendſten Bauwerke der Bahn ſind die beiden 
Viädukte von Görlitz und Bunzlau; der Görlitzer iſt 112 Fuß 
vom Waſſerſpiegel, 140 Fuß von der Sohle des tiefſtge⸗ 
gründetſten Waſſerpfeilers hoch, 1506 Fuß lang, 27 Fuß 
breit, und beſteht aus 30 halb kreisförmig überwölbten Oeff⸗ 
nungen, von denen die 3 weiteſten 71 Fuß und die übrigen 
60% 40“ und 30“ weit find. Das Material beſteht aus Granit 
vom Liebſteiner (nicht Liebenauer, wie im Berichte ſteht) 
Berge und aus Hochkircher Sandſteine (zu den Geſimſen und 
Geländern, Mauern). Der Hennersdorfer Viädukt iſt 479“ 
lang und 36 hoch, aus Hochkircher Sandſtein erbaut. 

Der Görlitzer Neißviädukt koſtet überhaupt 640,686 Rthlr. 
22 Sgr. 6 Pf. 0 

Der Hennersdorfer koſtet 58,141 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Die Geſammtſumme aller Koſten des Baues beläuft ſich auf: 
13,470,461 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. N 

Der Bau des hieſigen Bahnhofes hat eine Summe von 
55,850 Rthlr. 1 Sgr. 9 Pf. erfordert. Der Liegnitzer dagegen 
koſtet: 110,911 Rthlr. 12 Sgr. 1 Pf. 

6 Görlitzer Anzeiger. 


Der alte Demagogenriecher. 


Herr von Kamptz war bei dem Gerichte des alten deutſchen 
Reichs angeſtellt. Als das deutſche Reich zerfiel, wehrte ſich 
jedes Land, unnütze und mit ſeinen Einrichtungen unbekannte 
Beamte zu übernehmen, nur Preußen nicht, deſſen Minifter 
immer gewohnt waren, wenig zu bekommen und viel wegzuge⸗ 


ben. Haſſenpflug, den man in keinem Lande mehr mochte und! 


dem man geſchwind in Preußen 5 — 6000 Gehalt verſchaffte 
und lieber Inländer ohne Gehalt ließ, Krakau, das man Oeſter⸗ 
reich hingab, um nur unſer letztes bischen Handel ſelbſt zu ver⸗ 


nichten, ſind neuere Beiſpiele davon. 

So hatte man auch Kamptz übernommen, und ihm ſtatt 
eines Inländers einen guten Poſten gegeben, und als man ihn 
näher kennen lernte, ſiehe da, da paßte der Gute ganz in die 
Preußiſche Verwaltung, denn er verurtheilte mit Wolluſt ſchon 
den Gedanken, und da damals die deutſchen Farben verboten 
waren, ſo hätte er gewiß einen Säugling ins Zuchthaus ge⸗ 
ſcickt, wenn ihm feine Amme ein dreifarbig Band ummachte. 
Kamptz ſoll neulich in Berlin einen Mann mit den drei Far. 
ben unwillkührlich haben packen wollen, und als er ihn recht 
beſah, wars der König. 


Der König der Berge. 
(Bortfegung.) = 3 285 


Der Oheim, Don Fernando de Ve r von den Chriſten, el 
Zaguer') beiden Mauren genannt, kamh fig in die Dorfſchaf⸗ 
ten der abgelegenſten Gegenden der Alpujarras und vorzüglich 
der Sierra Nevada (Schneeberge) unfern von Grenada. Allge⸗ 
mein herrſchte die Anſicht, daß el Zaguer nur dem weltlichen 
Drang nachgebend zum Chriſtenthum übergegangen, aber im 
Herzen noch ein feuriger Muſelmann ſei. Er war unermeßlich 
reich, beſaß große Ländereien am Fuß der Alpujarras und hatte 
von dem Dorf Valor auf denſelben ſeinen chriſtlich adeligen 
Namen erhalten. g 85 

Nicht ſelten hatte er den vornehmeren Mauren zu verſtehen 
gegeben, daß er gar nicht abgeneigt wäre, an einer Unterneh⸗ 
mung zu Erringung der Unabhängigkeit ſelbſt Theil zu nehmen; 
aber ſtets dabei bemerkt, daß er nur alsdann ſich hingeben 
würde, wenn man ihm Hoffnung und Ausſicht zum Gelingen 
anſchaulich machen könnte. 

Der ſchlaue Oheim hatte auch das Herz ſeines Neffen, Don 
Fernando de Valor, längſt geprüft, aber zu ſeinem großen Ver⸗ 
druß echte Anhänglichkeit an das Ehriſtenthum, lebendigen Stolz 
auf ſeine ſpaniſche Ritterſchaft und Liebe zu den chriſtlichen Zu⸗ 
ſtänden gefunden. Der Neffe war ein junger, lebensluſtiger, 
leichtfertiger Hofcavalier geworden, erfreute ſich an dem Glanz 
und an der Ueppigkeit dieſes Lebens ſo ſehr, daß ihm gar nicht 
in den Sinn kam, daſſelbe mit den Strapatzen und Gefahren 
eines ſo gewagten Unternehmens vertauſchen zu wollen. 

Plötzlich änderte ein Umſtand das ganze Verhältniß und 
erfüllte El Zaguer mit neuer Hoffnung, den Neffen für ſeinen 
Plan zu gewinnen. Der Vater deſſelben war leichter Verge⸗ 
hen wegen ſehr hart behandelt und wahrſcheinlich auf die Aus⸗ 
ſage beſtochener Zeugen verurtheilt worden. Don Fernando 
hatte bei König Philipp II. Beſchwerde darüber geführt, aber 
kein günſtiges Reſultat erzielt. Voll heißer Liebe zu ſeinem 
Vater, nahm er ſich deſſen Unglück ſehr zu Herzen, graͤmte ſich 
und verfiel in förmliche Schwermuth. — 

El Zaguer ſuchte ſein Gemüth täglich mehr zu erbittern 
und für ſeine Anſichten zu gewinnen. Mit glühenden Farben 
malte er ihm die Schändlichkeiten der Chriſten gegen alle frü⸗ 
heren Moslem, die brutale Ungerechtigkeit des Königs und die 
Pflicht, dagegen ſich aufzulehnen, dafür ſich zu rächen. Das 
Herz des jungen Mannes fing Feuer, ſeine angeborene Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit erwachte und concentrirte ſich für dieſen einzigen 
Gedanken ſeines Oheims, er dürſtete nach Rache. b 

Eines Abends ſtürzte er in wilder Verwirrung, mit rollen⸗ 
den Augen und fliegenden Haaren in das Gemach ſeines Oheims. 
Blutig waren ſeine Kleider und blutig das Schwert in ſeiner 
Fauſt. Er war athemlos, außer ſich und ſchrie mit einer Art 
von Verzweiflung: „Es iſt geſchehen, mein Oheim, es iſt 


geſchehen!“ 


„Was denn, mein Neffe? ſprich.“ g 5 

„Siehſt Du das Blut auf meinem Gewand, an meinem 
Schwert? Es iſt das Blut des Verräthers, der meinen Vater 
verleumdet hat. Er ſtarb von meiner Hand!“ ö 

„Fürchte nichts, Fernando, Du haſt gehandelt, wie es dem 
mißhandelten Abkömmling des hehrſten Stammes ziemt!“ 

„Ach mein Oheim! das ſagteſt Du mir ſchon oft, und 
Deine Worte entzündeten die Flamme in meiner Bruſt, Deine 
Reden trieben mich zur Verzweiflung, zu einem Verbrechen! 
Ich werde dafür büßen, Du ſiehſt meine Gefahr —“ 

„Ja, Du ſchwebſt in höchſter Gefahr, kann man Dir den 
Mord beweiſen, fo endet Dein Leben unter dem Beil des Hen⸗ 
kers. Freuen wird ſich der falſche, heimtückiſche Philipp II. der 
Gelegenheit, einen Abkömmling der früheren Beherrſcher die⸗ 
ſes Landes hinrichten laſſen zu können. Ja, Fernando, die 
Gefahr iſt groß und dringend!“ £ 

„Was ſoll ich thun? Wie mich retten? Gewiß verfolgt man 
mich ſchon jetzt, darum entfloh ich meiner Wohnung und eilte 

ierher!“ 5 
j 1895 war klug, mein lieber Neffe.“ 

„Ich wußte wohl, daß Du mich verbergen, retten und 
ſchützen würdeſt. Dir kann ich mich anvertrauen!“ 

„Nur verbergen, retten und ſchützen? Beſſeres habe ich Dir 
zu bieten!“ 5 

„Oheim, ich verſtehe Dich nicht.“ i 

„Ja, Neffe, ein ſchönes, ein herrliches Geſchenk habe ich 
Dir zu bieten, wenn Du den Muth haft, es anzunehmen.“ 

„Den Muth? Haſt Du wohl je an meinem Muth 


gezweifelt?“ 
„Niemals! Darum zaudre ich auch keinen Augenblick län 
eben fo gefahrvoll als glän⸗ 


ger, Dir etwas vorzuſchlagen, was 
zend iſt.“ 


® Neffe hieß bei den Chriſten auch Don Fernando de Valor und 
ae pi nd erke Bermanbtiaft von dem Propheten ab als der Oheim, 
daher nannten die Mauren dleſen el Zaguer, d. i. der Entferntere, Min⸗ 
dere, Kleinere. 
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„Sprich, erkläre mir dieſe Räthſel! Was ift Dein Vor⸗ 
ſchlag? Was haſt Du mir zu bieten?“ 

„Eine Krone! Eine Königökrone!" 

„Allmaͤchtiger Gott! ſprichſt Du nicht irre? Welche Krone 
haſt Du mir zu bieten?“ ne Bi 

„Die Krone, wozu Deine Geburt ein Recht Dir giebt. Du 
trägſt jetzt Kleidung und Namen eines Chriften und biſt doch 
ein Zweig des hohen Stammes Aben Humeya, ja, des Prophe⸗ 
ten ſelbſt, dem wir in unglückſel'ger Stunde untreu wurden. 
Zittere nicht, mein Sohn höre mich ganz: Chriſt bin ich nur 
dem Namen nach, aber im Herzen ein treuer, glühender 
Moslem!“ k 

„Oheim, ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Ich bin ein Maure, ein ächter Maure, obſchon die Spar 
nier wie zum Spott uns nur Morescos nennen! Ja, ich bin 
ein Maure und haſſe die Chriſten alle mit tödtlich unverſöhnli⸗ 
chem Haß, mit jenem Haß, der Jahrhunderte hindurch unſere 
Vorfahren durchglühte und dazu noch mit dem vollen Haß der 
Rache, denn dieſe Ehriften haben uns ein Land geftohlen, dies 
ſchöne Land, welches unſer war; ſie haben in ſchmachvolle 
Sclavetei uns verſtoßen!“ 

„Sclaverei? Oheim, find wir nicht Glieder des freien, er: 
lauchten ſpaniſchen Adels? Gehören wir nicht unter die Gran⸗ 
den und glänzendſten Häupter des Hofs?“ 

„Fluch dieſen entehtenden Titeln, dieſen ſchmachvollen 
Gunſtbezeigungen! Fluch der Unglücksſtunde, in welcher wir 
uns durch Auszeichnungen von den Menſchen geehrt fühlen 
konnten, welche einſt der Spott des Halbmondes waren!“ 

„Aber jetzt ſind wir doch Chriſten!“ 

„Kein Wort mehr, junger Thor! Es gibt nur einen wahren 
Gott und einen wahren Glauben! Allah iſt Gott und Maho⸗ 
med ſein höchſter Prophet! Für ſie kämpften, bluteten und ſieg⸗ 
ten unſere hohen Vater; in ihrem Namen errangen fie die 
herrlichſten Triumphe, den Ruhm dieſer Welt und das ewige 
Heil im Paradies! Du biſt ein Fant geworden unter Deinen 
ſpaniſchen Cavalieren, Du haſt keinen Sinn für ſolche erhabene 
Myſterien ““ 

„Ich begreife Dich nicht —“ f 
„Bald wirſt Du mich verſtehen. Sprich: willſt Du König 
ein?“ a 
g „Bin ich im Traum? Umfängt ein Zauber meine Sinne?“ 

„Kein Traumbild kein Zauber, mein Sohn. Ja, eine 
Krone harret Deiner, ſobald Du den Muth haſt, einem glo⸗ 
reichen Unternehmen Dich an die Spitze zu ſtellen. Ja, Du 
ſollſt die mauriſche Krone Deiner Väter tragen, Du ſollſt die 
jetzt in Staub getretenen erniedrigten Mauern wieder zu ihrer 
vorigen Größe erheben. Freilich wird die Dir beſtimmte Krone 
nicht von Frieden, Wollüſten und Reichthümern umſtrahlt ſein, 
freilich werden Nöthen und Gefahren anfänglich fie umgeben. 
König und Alpujarras wirſt Du ſein, anfänglich nur wilde 
Schluchten und Höhen beherrſchen, aber bald wird der König 
der Berge auch Herr von Grenada und Cordova werden, und 
alle Länder, welche ſeine Vorfahren beſaßen, wieder erobern!“ 

N (Fortſetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Der alte E. M. Arndt ſpricht ſich über die polniſche Frage, 
wie folgt, aus: „Jedes Ding muß ſein Maaß haben, ſo auch 
gewiſſe, oft blinde, jedenfalls auf keiner Kenntniß der Verhält⸗ 
niſſe, noch der Geſchichte gegründete Begeiſterung für die Wie» 
derherſtellung und Befreiung des unglücklichen Polens. Wir 
ſollen, als ob wir ihnen beſonders verpflichtet wären, ihnen 
enden die Stücke ſchöner deutſchen Lande hinwerfen und 

s geben, nämlich Weſtpreußen und die Gebiete um die 
Netze und Warthe, wo allerdings auch einiges Polniſche iſt, 
100 aber die deutſche Herrſchaft und das Recht der deutſchen 
Dieſe Ener von jeher viel begründeter waren, als die polniſche. 
dem Rt 5 0 und alle Bezirke weſtlich von Poſen waren ſeit 

Hi Pig ſchon mehr deutſch als polniſch: um ihren Be⸗ 
fit kämpften wechkelnd die Herzoge von Hinterpommern, die 
Markgrafen von Brandenburg, die Herzoge von Polen, dann 
der deutſche Ritterorden der Marianer, welche dort zuletzt über⸗ 
wogen. Als aber dieſer Orden 
im ſechszehnten Jahrhundert, da erſt drangen die Polen ein 
und bemächtigten ſich des Landes. Sie haben die damalige 
deutſche Schwäche und Unordnung benutzt, wie von den Deut⸗ 
ſchen im Jahr 1772 die polniſche Unordnung benutzt worden 
if, Gern mag man alles pteußiſche Polen Sn von Poſen, 
welches wirklich faſt rein polniſch iſt, als ein Eigenes hingeben 
und es nach ihrer Weiſe von den Ihrigen einrichten und ver⸗ 
walten laſſen, aber ſie wollen haben, was ihnen der Natur der 
Verhaͤltn 
wollen Überhaupt mit Preußen und mit den Deutſchen, die fie 
durch tauſend Vorſpiegelungen zu bethören ſuchen, weder der 


durch Bürgerkrieg zerfallen war 


ſſe und Weltſtimmungen nach nicht zukommt; ſie 


Zeit noch des Maaßes warten, ſondern möchten das eben in 
voller Umwälzung wankende Deutſchland ſogleich in einen 
böfen Krieg mit den Ruſſen hineinreißen.“ 

Ein amerikaniſches Blatt ſchlägt ein vortreffliches Mittel 
vor, Zuſammenrottungen zu zerſtreuen, und nicht etwa durch 
Feuerſpritzen, die auch gute Dienſte zu dieſem Zwecke thun; 
man ſoll nämlich eine Anzahl von Perſonen mit Büchſen zur 
Einſammlung von Geldbeträgen zu einem wohlthätigen Zwecke 
herumgehen laſſen; vor ſolchen Büchſen halten Wenige Stand. 

Herr F. von Bülow erläßt an ſämmtliche Geſellen der Ber⸗ 
liner Gewerke folgenden, auch anderswo zu beherzigenden Auf⸗ 
ruf: „Ein jeder Geſelle wird gewiß den Wunſch und das Be⸗ 
ſtreben haben, einſt ſelbſt Meiſter zu werden. Er richte daher 
zur Zeit ſein Betragen und ſeine Forderungen an ſeinen Mei⸗ 
ſter ſo ein, wie er, wenn er einſt ſelbſt Meiſter iſt, es von 
ſeinen Geſellen wünſchen und fordern wird, denn „was du 
willſt, daß dir die Leute einſt thun ſollen, das thue ihnen zur 


Zeit auch“ (ein Grundſatz, der auf Vernunft und Billigkeit 


beruht), und bin ich überzeugt, daß ſich die Geſellen der hieſi⸗ 
gen Gewerke durch unchriſtliche Aufreizereien vondeſſen Anwen⸗ 
dung nicht werden abbringen laſſen.“ 45 f 
Eine Mutter hatte einen Myrthenbaum auf das Grab ihrer 
achtzehnjährigen Tochter gepflanzt. Taͤglich ging ſie hin, um 
ihn zu tränken, mit friſchem Waſſer und mit Thränen. Als ſie 
eines Morgens wieder kam, war der Myrthenbaum von dem 
Grabe verſchwunden. Die Mutter iſt arm und hat ſelbſt die 
wenigen Groſchen nicht übrig, einen friſchen Schmuck für das 
theuere Grab zu kaufen. Wehmüthig blickte ſie um ſich. Da 
ſah fie auf einem Grabe Myrthen. Es waren dieſelben — fo 
glaubte die Mutter — die auf dem Grabe ihres Kindes geſtan⸗ 
den. Sie nahm die Myrthen von der fremden Stelle und ſetzte 
fie wieder hin, wo fie hin gehörten. Das ſah der Kirchhofwäch⸗ 
ter, zeigte die arme Frau an, und dieſe ſoll nun als Diebin ihre 
Som büßen. — Auch ein Stoff zu einem bürgerlichen Trauer⸗ 
iel. 


In Bayern und Schwaben iſt das Haberfeldtreiben wieder 


im Schwang, jenes aus uralter Zeit ſtammende Volksgericht 


über mißliebige Beamte, Geiſtliche oder ſonſt dem Volksgericht 


verfallene Perſonen. Bei Nacht ſtrömen aus all den Dörfern, 
in welchem das Treiben angeſagt worden, die jun gen Burſchen 
zuſammen, verſammeln ſich vor der Wohnung des Vervehmten 


und nach Abſchreiung wilder Lieder beginnt dann der Sturm 


entweder gegen das Haus oder auch unter thätlichen Mißhand⸗ 
lungen gegen die Perſon, je nachdem die Rache kleiner oder 
größer ſein ſoll. Den ehedem ſittlichen Charakter — 1 75 
ſuchung laſterhafter Prieſter, feiler Beamten, liederlicher Män⸗ 
ner ꝛc. haben die heutigen Haberfeldtreiben längft verloren. 


Ein Muſikfreund ließ öfters Lieder und Arien aus Opern | 


abſchreiben und fügte auf einem kleinen Zettel immer zugleich 
die Zeit der Ablieferung und das Format bei. Da las man 
denn: Bei Männern, welche Liebe fühlen bis Dienſtag Abend 
um 8 Uhr. — Ferner: es rückt an, es rückt an das zweite 


ſchöne Regiment auf einem Quartbogen. — Sodann: Auch 


ich war ein Jüngling mit lockigem 


N 97 in Kleinfolio, und: 
Wie nahte mir der Schlummer bis 


In Utopien ſchreitet die Aſſociation mächtig fort. Es haben 


ſich 400,000 Soldaten vereinigt; jeder giebt taglich einen Pfen⸗ 


nig von ſeinem Traktamente und dadurch kommt ſo viel Geld 


zuſammen, daß Ihre Durchlaucht die Fürſten Bumfia ſeht 


anſtändig davon leben kann. — 3 


2 


Ein Rebus beſonderer Art. Nach einem Artikel der Auge 


meinen Preußiſchen Zeitung ſoll ſich der Prinz von Preußen 
im Allerhöchſten Auftrage nach London begeben haben. Da 


nun, wie mehrere Blätter verkündigt, der genannte Prinz als 


Poſtillon verkleidet Berlin verließ, ſo iſt dies eine Geſandtſchaft 
von höchſt wunderbarer Natur, 8 


Spaßhaft find die alten hohe n Bureaukraten, die der frühes 
ren niederträchtigen Regierung immerfort dienten und durch die 
ſchändlichſten Reſcripte nicht ein einziges Mal aufgereizt wur⸗ 
den. Jetzt aber fürchten fie Aufreizung von jedem offenen Worte. 


Der Pfarrer einer kleinen Gemeinde des Cantons Conds 
varüürte das von dem Erzbiſchof zu Paris vorgeſchriebene Kir 
chengebet, wahrſcheinlich weil er die neue Formel vergeſſen, 


folgendermaßen: domine salvum fac . . . die proviforifche Re⸗ 


gierung. Man kann ſich denken, daß trotz der Heiligkeit des 
Ortes das geſammte Auditorium in ein nicht enden wollendes 
Gelaͤchter aus brach. 


onnabend früh um zehn. . 


ueberſicht der am 28, Mai 184 Spredigen⸗ 
den Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, 


Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr: S. S. 
St. Mara Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 54 u. 
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53 u. 


Grüger, 1 u. 


Amtspr: Sen. Berndt, 81 u. 


Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. 


St. Dorothea. 


St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 


Amtspr.: Probſt Heinrich, 84 u. 


St. Adalbert. 


Nächmittagspr.: Sen. Krauſe, Iz u 


Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 


St. Salvator. Amtspred.: Lect. Blumenberg, ‚za. 


Nachmlttagtspred.: Ecel, Laffert, 123 u. 


Armenhaus. G. S. Weingartner, 9 uhr. 
Katholiſche Kirchen. 

St. Johann (Dom). Amts pr.: Canon. Dr. Förſter 

St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr.; Cur. Gomille. 


Nachmittagspr.: Ein Alumnus. 


St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Bendier. 


Frühpe.: Capl. Renelt. 


Amtspr.: Pfarrer Jammer. 


Amtspr.: Cur. Kammhoff. 


Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn 


St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. g 


Nachmittagspr.: ein Cand., 2 u. 


11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, Yu. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 9 zu. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 


St. Mauritius. 
St. Micha el. 
St. Anton. 

Kreuzkirche. 


Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. 

St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. 


Rembowski, 14 U, 
St. Bernhardin. 
Im Armenhauſe. 


St. Corpus Chriſti. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


Amts pr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Frühpr.: Ein Alumnus. 


Amtspred.: Pred. Wagner, 11 Uhr. 
Nachmittags: Cand. Campe, 3 K. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermischte Anzeigen. 


5 Der 
Montag ⸗Tanz⸗Verein, 

ehedem im Menzel' ſchen Lokale, halt jetzt 
Zim Casperke'ſchen Lokale fein Kränz⸗ 
chen ab. Der 


Zum Blumenkranz und Kucheneſſen 
auf Sonntag den 28, Mai, ladet ergebenſt ein 
C. Schweigert, 
Gaſtwirth in Bartheln. 


If Sach 


Zu vermiethen 


und kommende Johanni zu beziehen iſt Neue⸗ 


Gaſſe Nr. 19, an der Ohlauerthor⸗Promenade 
eine ſehr angenehme Wohnung von 3 Zimmern, 


1 Alkove, großer Küche ꝛc. Das Nähere im sten 
Stock daſelbſt. 


Zu vermiethen und Michaeli d. J. zu beziehen 
iſt die Bell Etage, beſtehend aus 7 Zimmern 
nebſt allem Zubehör und Gartenbenutzung Neue⸗ 
Gaſſe Nr. 19 an der Promenade, ohnweit des 
General⸗Landſchafts⸗Gebaudes. Das Nähere 
im: ten Stock daſelbſt zu erfragen. 


Ein Holzhof nebſt Wohnung Neuſtadt, 
8 Nr. 6. Das Nähere zwei 
iegen. 


e 


. 2 
0 


ER 


„Ohlauerſtraße Nr 


Eine freundliche Wohnung, mit oder ohne 
Moͤbel iſt bald zu vermiethen. Das Naͤhere im 
Keller Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Eine freundliche Wohnung moͤblirt oder 
unmoͤblirt iſt für einen oder zwei einzelne Her⸗ 
ren zu vermiethen und den 1. Juli zu beziehen. 
. dei C. Sauermann Ohlauerſtraße 

r. 64. / 


—ͤ—3Py ' 'V MDB M M — — — — — 
Den geehrten Mitgliedern des Sonntags⸗ 
Kränzchens zu Brigittenthal zeigen wir 
hiermit an, daß daſſelbe in das Kaffetier 
Sauer'ſche Lokal, Kloſterſtraße Nr. 10. 
ehem. Hanke⸗Garten, verlegt worden iſt. 
Der Borftand. 
1 


W 


We 
Hoffnung, 


bat dieſer Tage große Transporte neuer Modewaaren erhalten und empfiehlt ſolche feinen werthen Kunden a 


zur gütigen Beachtung. 


Breite und ſchmale, dunkle und helle 
Cattune und Neſſels EEE 


55 in modernen Muſtern und echten Farben. 


x Franzöſiſche und Wiener 
gewirkte umſchlagetücher ug 


gelb, hellblau, kornblau, grün und andern 


an ſchwarz, weiß, 
55 Modefarben. 


2 Schwarze und bunte Seidenzeuge == 
namentlich Mailänder Taffete und ſchwere Brautroben. 


Mousseline de Laine - und 
Cachemir⸗Kleider 


ee] in den mannigfaltigſten Muſterzeichnungen. 


zuſammenſtellungen. 


Tafft, Moiree ꝛc. 


und Promenaden⸗Shawls von bunter 


Geſtickte Kragen, 
n Chemiſett's, Batiſt⸗Taſchentücher, 
etten und noch vieles Andere. 


Franzöſiſche Batiſte 


in roſa blau, lilla, grün und allen nur möglichen Farben 5 


Elegante Sommertücher 2 1 
in bunt, bedruckt, weiß, glatt geſtreift, karirt, geblumt, ſo GE 
wie auch durchbrochen, in dunklen Farben. 35 


Mantillen, Nen 1 


olle, ſchwarzem 5 5 


— — 


Man- = 


Wenn ich ſchon immer zu bekannt billigen Preiſen verkauft habe, fo bedarf es wohl nicht erſt der 4 


er beſonderen Verſicherung, daß die Preiſe ſämmtliche Waaren den jetzigen 


Zeitverhältniſſen gemäß herabgeſetzt find, 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 
5 % ET 


NEAR * 


und 6, zur Hoffnung.“ 


Ne 
W 
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